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meinen ftinöecn 




Gott ift 

in deines Stahles blanher Klinge, 
in diefer Bäume Jahresringe, 
im Quell, der aus der Ciefe bricht, 
am Fimmel in der Sterne Eidrt, 

in deiner I)and, die du dem Bruder ftrechft, 
in jedem Wort, mit dem du freude wedelt, 
in deinem Blich, der aus dem Staub erbebt, 
in jedem I)erjfcblag, der dein Volh umbebt, 

im Blute, das in deinen Hdern hreitt, 
im Klillen, der dich hoch $um Siege reiBt. 

3n jeder Cat, die uns aus tiefer I2ot 
hinauf jur Sonne führt — ift 0ott! 
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1 


TTTeit hinauf rcid)t die Reihe der Hhnen, eine 
anfanglote Kette, an der 3ahrtautende 
fchmiedeten und 0lied um 0lied reihten, deren 
letjtes ich bin. 

Keiner hennt den Urahn, der in jauchzender Cebens- 
luft die Saat legte, die wie ein Ttarher 8ichbaum 
waebfend, immer wieder durch 0enerationen neue 
Reiter und fruchte trug. 

Vielleicht war er 3äger und gewiß des teligen 
0lüches voll, als er teinem jungen {Heibe die Bett- 
ftatt dort auf warmem fyidboden richtete, wo die 
heilfäftigen fißaien der frau Isolde ihr Caubdacb 
über den liebenden tebirmte und die Cereben ihr 


allerfcbönftes I^ocbjeitslied in die Cüfte febmet- 
terten. 


Denn immer find die ßedte, wie unter 0etchlecht 
heißt, auch 3äger und dem {Halde und dem edlen 
{Heidwerh herzinnig verfchworen geweten. Die 
Damen {Holfgang, Beowulf oder Bernhard hünden 
von diefer 0ebundenheit in des {Heltenvaters {Herb. 


Vielleicht war er ein Krieger, der mit der Kraft 
feines Schwertes Raum fordernd vom hohen Horden 


ins Cand ham und wußte, daß nur eine gute {Haffe 
friede und Sicherheit beut. 


Daher liebten die Hhnen ihre {Haffe und gaben ihren 
Söhnen danach die Damen: 0erwin, Hnsgar, Bruno, 
i^ildebrand, 6chehart. 

Sicher ham er nicht allein, diefer Hltefte meines 
0efchlechtes, und jog im Verein mit den wagemuti- 
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gen Gefeiten feiner Sippe und feines Stammes, die 
ihm halfen, Käufer und Jütten ju bauen und das 
Klild ju jagen. 

Denn der einzelne ift nidits, wo nid)t hilfreidie 
Bände ineinandergreifen. So wud>s ihnen die Ver¬ 
bundenheit ins Blut, wurde ©emeinfdiaft, verbanden 
fid) ihre Ceiber jum Volh. 

Volh ift alles! Volh ift das B°d>fte! 3n diefem Be- 
wuBtfein ftanden fle. Davon jeugt die lange Reihe 
der immer wiederhehrenden Damen Diet-mar, Diet- 
leib, Diet-ri<h und Diet-linde. 
fllag fein, daB das harte Ceben jenen Hlteft-Hbn 
rafch jwang, den 3agdfpeer beifeite ju legen und 
Bufd) und Baum ju roden, um Körner und Samen 
der 6rde anjuvertrauen. 

Bart wird es ihm angehommen fein und feiner Seele 
web getan haben, da raub jerftören ju miiffen, wo 
finnend und forgend des großen freund-Gottes 
Ciebe und Güte gewaltet. Hber das Dafein war 
härter, und die junge Brut will fatt werden und 
ftarh ins Ceben waebfen! 

Und als der Hllwalter in Klacbstum und 6rnte 
feinen Segen jum Klerh gab, wußte der Hlteft-Hbn, 
daß es gut war, nahm 3abr um 3abr neues Cand 
unter den B a h et1 pflug und ließ dem großen freund 
jum Danh die leljte Garbe jedes Hebers. 

Seitdem ift immer ein Reche Bauer gewefen, und das 
reiche Kornland um den Bof, die Kleiden undKliefen, 
der Klald und das Kläffer gaben Dahrung genug für 
die Deftlinge, die 3abr um 3ahr die Kliege bezogen. 
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Denn ein Bauer muß viele Kinder haben! Söhne, 
die die 3oche Ochfen führen, Täen und drefchen, 
Tagen und Detje fliehen, Wildfallen Ttellen und Waf¬ 
fen Tchmieden. Dnd ffiädcben, die weben und wafchen, 
mahlen, bachen und binden, Wunden pflegen und 
Kranke heilen. 

3ch Tehe das 0eficht jenes Hlteften deutlich vor 
meinen Hugen. I^art gefdmitjt find die Züge, Tehnig 
und jäh, wie aus dem I}olj der 6ibe, die I^aut von 
Sonnenbrand und frofthälte gebeijt. Hugen, die vor 
0ott geben, auf der Sonne Bahn und der Sternen 
Weg und rein und hlar find wie die läuternde 
flamme des feuers. Die Stirn aber ift hoch und 
hantig, und dahinter wohnen heufche und hübne 
0edanhen. 

Sie find im Wiffen gewefen: ZTeil der Schöpfung ju 
Tein. — SonnenTöbne! Das macht Ttolj und ver¬ 
pflichtet ju adeligem WeTen und Wandel. Daher 
war ihr Cebensweg Tcblicbt und gerade. 

Hus des großen Schaffers I^and entfprungen, führte 
ihr £auf durch feinen herrlichen Srdengarten wieder 
hinauf ju ihm, jurüch nach I^elgafell, in den heiligen 
Berg des allwaltenden freundes. 
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2 . 


T or mir liegt die Hbfehrift einer Urkunde, die 
das älteTte fcbriftliche Zeugnis meines Ge- 
fcblecbtes ift. 

„— wird SinarReckean f)and und I)als geTtraft 
und vom Ceben jum Code gebracht, weil er fid» 
ungetauft im Zande der Sacbfen verborgen und es 
verfchmäbt bat, jur Kirche ju kommen, die Körper 
der Coten nach beidnifeber Sitte beftattete und einen 
priefter des I)errn frevlerifcb angetaftet. Darum 
wird fein I)of und I^aus verbrannt und der Zehnte 
feiner Zander jum I^eile feiner Seele der Kirche 
gegeben — 

I^eil dir, Hbn Ginar! Daß du fo warft, macht uns 
nach taufend 3abren noch unbändig ftolj! Rias 
wiegt die febwere Stunde deines Codes gegen die 
Kraft deines Zebens und Blutes, das du in deine 
Snkel erbteft! 

Du verfebmäbteft, jur Caufe ju kommen und vor 
dem Hltar eines fremden Gottes deine Knie ju 
beugen? — Dir war Blut mehr als Kläffer, und die 
freibeit deines Glaubens engteft du nicht in die 
Kutte eines Gefchorenen und den enggejirkelten Bau 
eines dumpfen Steinbaufes! 

Du batteft keine „Sünden“ ju bekennen, du Sonnen- 
fobn? — Dicht einmal das Klort kannteft du, weil 
es deiner Seele und deiner Hrt fremd war! 

Klas hätten die Priefter dir bringen können! Reli¬ 
gion? — 

Du batteft Glauben! 
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eine Kirche? Hls Gemeinde der „^eiligen“? — 

Du fabft dein Volk, das Ganje! 

Sie erzählten fo viel von Kriftus, ohne den niemand 
jum Vater kommt. — Du lä*elteft hinauf ju den 
Sternen, und dein Gewiffen fprach mit dem großen 
freund, und du hörteTt feine Stimme wiederklingen 
in dir. Deshalb f*üttelteft du abweifend den Kopf. 
Dein, du brauchteft keinen mittler! 

0r fei aber der Sohn des I^öchften, der Grlöfer, der 
für di*, für alle fßenfchen am Kreu; geftorben fei! 
drängten fie. 

für folche Worte hatteft du beißenden Spott: Wie 
konnte euer 6ott fo graufam gegen fein eigenes 
Kind fein! — Und dann kamen aus deinem fiQunde 
ein paar fragen, hart und fchwer wie malmende 
fßühlfteine: Starb euer Krift au* für die roten 
{Qenf*en, die f*war;en — und gar au* für jene 
dort oben? 

Sie folgten mit den Hugen deiner I)and, die hinauf 
in die Sternenwelt wies, ingrimmig wehrten fie 
deine Worte ab, nannten es „Cäfterung“ und mur¬ 
melten etwas von dem böllif*en feuer. 

Da erinnerteft du fie, daß alle deine Hhnen auf der 
Cohe der flammen aus dem Ceben gefahren. „Huf- 
wärts! — 12i*t hinab, wie ihr es lügt!“ 

Sie lo*ten di* mit ihrem „Fimmel“. — Da jubelte 
dein I^erj: Wo könnte es f*öner fein, denn hier in 
unfres Gottes großem Garten! Dnd deine Hugen 
gingen mit feltfamem Glan; über die gelbwogenden 
Kornfelder draußen vor deiner IJütte und die blanken 



Ceiber der Stiere und Rühe da drüben auf fattgrüner 
Kleide. 

endlich verhießen Tie dir die „ewige Seligkeit“, 
wenn du- 

Doch deine f)andbewegung jerTcbnitt ihre Cüge. 
„Rias greift ihr in 0ottes Recht!" jürnteft du und 
legteft dann die breiten flächen deiner f^ände auf 
die blonden Köpfe deiner Kinder neben dir: „3 n 
dielen lebe ich ewi g!“ 

Da wußten Tie nichts mehr ju Tagen und Tchwiegen 
betreten. Dur deine Stimme forderte noch einmal 
Hntwort von ihnen: „Klar euer Krift ein 6ott, 
wie konnten ihn TßenTchen töten? — Klar er aber ein 
TßenTch, was nennt ihr ihn 6ott?“ 

tlnd weiter fragteft du: „Soll ich 6ott gegen 6ott 
eintaufihen, wie Rinder gegen eine Klaffe?“ 

Knd als du den roten I)aB in ihren Hugen Tahft und 
ihre Drohworte hörteft, warfeTt du Tie vor deine 
Cür, die deine 6aTtUchkeit To TeltTam lohnten. 

Das war der 6rund, weshalb Tie dich vor ihrem 
KaiTer verklagten. 

Rot floTfen alle Bäche im SachTenland an dem einen 
Tag, und die Raben planten vor fraß. Hn deinem 
6ut mäTteten Tid) die 6eTchorenen. 

Und doch: I^eü dir, Hhn 6inar! Unter Karls f all- 
beüen Ttarben viertauTendfünfhundert SachTen und 
ihr Krift! 

Du, 6inar, warft klüger als die „Geweihten des 
JJerrn“. 3 n dir war 6ott, wo Tie nur von einem 
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6otte fpracben, den ein fremdes Klüftenvolk wie 
eine regenbringende, nahrungfproKende OTolke Tab 
and als „IJeil“ begrüßte. Gott eines Volkes, das 
als HbTcbaum der GQenfcbheit ruhelos unter der 
peitfehe der Gdlen gebt und die Verpflanjung aus 
diefem „Jammertal“ ins bimmUTcbe „Paradies“ als 
„Brlöfung“ empfinden muß, weil für Gauner und 
Ghebrecber kein piatj auf der 6rde und kein Raum 
unter den Völkern ift. 

Dielen Gott landfremder flQenfcben haben Re Rcb $u 
eigen gemacht, diefem „Gott der Ciebe“ Millionen 
fßenfehen geopfert und den Sieg ihres Kriftentums 
gefeiert. 

Du, 6inar, warft klüger, als du die I^and aufs 
I)aupt deiner Kinder legteft. Kleil du wußteft: Gott 
ift im Blut! wo Re von „Gott im Geifte“ redeten. 
Blut ift ewige Quelle! Geilt muß gelehrt werden. 
Klebe, wenn niemand ihren „Geilt“ mehr lehrt! 
Blut lebt! Geift ift tot, wo er nicht vom Blute 
geweckt wird. 

Klobl täulebten Re mit ihrem Gott dein Volk, Binar, 
ein 3ahrtaufend lang und wölbten über unlrer Seele 
einen Schutthaufen, hart wie Granit. Hber dein 
Blut, Binar, raufebte in gläubigem Crotj und brach 
wie kochender Vulkan von Zeit ju Zeit empor und 
jerfeblug den malmenden Sargdeckel, daß er Riß um 
Riß bekam und jetjt endlich gan$ jerbirft. 

I^eil deinem Blute, Hbn Binar! — Dur mit dem 
letzten Deutlcben ftirbt Gott und der deutfehe 
Glaube! 
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N amen um namen rufen mich aus vergilbten 
Blättern an. Sie blieben dem flüchtigen Huge 
dunkle Schatten, wo nicht der raunende, raufchende 
Sang des Blutes Tic wieder lebendig hinjauberte, 
daß fie marhig und faftig werden und wir noch 
einmal ihre Stimme hören. 

6 eroReche! — löie kommft du ins Bremer Cand, 
To nahe der Klifera? Blieb Ginars I^of in Schutt, 
und gingen feine 6 rben lieber ins Glend, als Tich 
unter den „Schlächter“ und feine Kuttenträger ju 
beugen? 

„3cb, Gero Recke, habe von "Camino, dem Rüftringer, 
Cand genommen an der Klifera, bei der I^unte, ift 
mehr Sumpf und Cotland, aber frei von allen 
Kircbenjebnten“, ftebt da. 

Prächtiger (Rann,der du lieber in f diwerfter Scbweißes- 
arbeit Deiche dämmteft, (Doorboden rodeteft und 
Sümpfe trochen machteft, als unter der frobn von 
(Rännern ju ftehn, die löeiberröcke trugen und dodi 
wie reißende Klölfe waren! 

Da ftebt eine lange Cifte: I^ollerjins an den Vecbtaer 
Grafen von 10 laufen = 10 Pfennige. Und dann von 
14 laufen = 14 Pfennige, und 3abre fpäter von 19 
laufen .... 

I^errfcbaftsjebnter von 7 Rindern = 7 Pfennige, 
von 11 Rindern, von 30 Schafen, und endlich: Von 
einem Gefpann Pferde, fo jetjt im Stalle find . . . . 
Das war geringer Zins, und 3abr um 3abr ftieg 
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euer Befitj, ihr Geftadebauern jwifcben Ochtbum, 
Qunte und Kiefer. 

Und frei wäret ihr, jeder ein I)err und niemandes 
Knecht. Huch der PrieTter nicht! 

Das war euer Untergang. ZuerTt ging es um euern 
Befitj, weil der Bremer Srjbifchof I)artwig (in den 
Schriften nennt ihr ihn „I)artberj") für feine Kale- 
fchen und Konkubinen 6eld brauchte. 3mmer lauter, 
immer eindringlicher mahnend wurden die Stimmen 
der Priefter in den Beichtftühlen, wenn die Herren 
und Grafen im weiten Oldenburger Cande Hbfolu- 
tion ihrer Sünden begehrten. 

Da erhöhten He den I^ollerjins, erfchlichen den 
Kirchenjebnten. Dann führten fie neue Steuern ein. 
3br wehrtet euch. 

Dun mußte euer f)och-Oiut jerbrochen werden, und 
fie fchickten ihre Knechte, die in euerm Cande die 
Steine ju Burgen häuften. Sure f rauen und Cöchter 
entführten fie von der Kirchtür weg und erhielten 
doch den priefterlichen freifpruch und Segen daju. 

Das ftieß euch den Zorn bis unter die Qaare. Ge¬ 
wiß warft du, Gero, mit in jener Dacht im (Halde 
ju Brokdiek, wo einer euch mit dem Schwert den 
(Heg in die alte freibeit wies. Srftiegft wohl gar 
als einer der erften die Zwingburg und fchleuderteft 
Ziegel um Ziegel von den Zinnen, bis kein Stein 
auf dem anderen blieb. 

„f lud> dir, Graf Heinrich! fluch dir, Graf Dietrich! 
Und dem Vechtaer! Und dem Oldenburger!" Hber 
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dann überT*lug Tld> deine Stimme im überftrömen- 
den IJaRe, als du den lebten felsbrochen empor- 
wuchteteft: „Den für den oberften aller Gleisner, für 
di*, du erjbremifcbes I^artberj!“ — 

3n Bremen wachein die Cürme im Ra*efturm der 
Kir*englo*en. 

Hlle Hltäre im Cande flehen laut: I^ilf, 3ahve, uns 
in der Dot! 

Hlle Priefter im weiten Cande fd>wören vor den 
ChriTtushreujen, jum Opfer bereit ju fein. 

Dicht: R* für das Volh ju opfern — fondern das 
Volk für Ti*! 

Und 3ahve nicht daju: „3br Tollt die Völher freffen!" 
und fpricht: „Do* jene feinde, die ni*t wollen, daß 
i* über Tie herrT*e, bringet her und erwürget Re 
vor mir! — 3* will bis an die Gnhel meiner f üße 
im Blute meiner feinde waten!" 

Töahr di*, Bauer im Stedingerlande! 

3* weiß, was du finnft, Gero. 6s ift für*terli*, 
in die Fjand des Kriftengottes ju fallen! Deshalb 
hieß euer $*la*truf: Cieber tot als Shlave! 

Des Bremers Speermänner gingen dur*s Cand und 
ftürjten alle Hltäre, alle Kreuze KriTti, alle Bilder 
der ^eiligen. 

3bren eigenen Gott verwarfen Re! 

Hls ihr Tabt, daß der von eu* juvor To inbrünftig 
angebetete Krift in Staub jerfiel, wu*s eure eigene 
Kraft.' Sure Da*en und Kniee wurden Tteif und 


20 



feft wie der Stahl eurer Schwerter. Und das Rlort 
Gnade" kam nicht über eure Ctppen. 

Da weigerten Tie euch Sakrament und Segen und 
euern €oten die geweihte 6rde auf dem friedacher. 

„Dur wer arbeitet, genießt unter Brot!“ fchric es in 
cud> auf. Recht war es, dreimal Recht, daß ihr des 
Bitchofs willfährige Priefter aus dem Cande jagtet. 

6 uer ^erj jauchjte vor Cuft. frei! frei! 

HUe Rnofpen fprangen am Riege auf, alle Bäume 
blühten: frei ift das Cand! durch das der alte freund- 
Gott wieder im Blätterfäufeln des Rlaldes febritt. 

„{Bögen wir fterben!“ fpraebft du, Gero, „wenn nur 
der deutfehe Glaube bleibt!“ 

Da taten He euch in die Hebt! 6in „deutfeher“ 
Kaifer auf Befehl des römiteben Papftes! Dnd im 
Damen Gottes befahl der Stellvertreter Jahves eure 
Einrichtung. 

Vierjigtaufend nahmen das Kreuj und hefteten es 
auf ihre Schultern. Der Huswurf anderer Völher, 
glaubenslofe Gntwurjelte, ausfätgige Verftoßene, 
denen das Ceben eine Caft, rüfteten jum Kreujjug 
wider euch. 

6 lf kaufend wäret ihr, {Banner, Greife, Jünglinge, 
f rauen und Jungfrauen. Ja, auch die f rauen ftanden 
in euern Reihen, hatten die febwaehe Eand um Dolch, 
Can^e oder Hxt gekrallt, und ein {Dort ging von 
flhmd ju {Bund: 

Eieber fterben, als durch Priefter verderben! 



eingerechnet auch die geringe Zahl der ölaldenfer, 
die um des deuttchen Glaubens von weit her ju 
euch eilten und mit euch auf die Scbanjen traten. 

Bei Hltenefch rammtet ihr euch als Schildburg vor 
euern 0 ott. 

Gero, ich fehe dich, wie dein fflorgenftern in die 
feinde wirbelt. Dem Grafen Heinrich fuhr er 
jifebend ins Geliebt, und dem Ggmonter jertrüm- 
merte deine ftachelige Ölaffe die Sdrwertband. Deine 
Stimme brüllte wie ein uriges I)orn und übertönte 
die Citanei der Mönche dahinten in der fieberen 
ferne. Bis der Clever Graf euch Grmattete mit 
frifeben Kräften von der Seite anfiel. 

Du abnteft: Dun hommt das 6 nde! 

Hber du halt nicht gejittert, weil du wußtelt, es gibt 
hein 6 nde, folange auch nur ein Cropfen deutfehen 
Blutes Heb in eines Kindes Hdern erneuert. 

Dnd daheim wartete ja eine öliege auf deinen Sohn! 
Da gabft du mit dem Cächeln des Siegers dein 
Ceben für dein Volh. 

Sechstaufend Männer, frauen und Jungfrauen 
ftarben an diefem Cage für ihren Glauben. 

Jm Gefcblecbterbucb ftebt: Gero Redie, f am 27 . 
im ölunnimond des Jahres 1234 am Deiche beim 
Veitshügel im Streit gegen den Bifcbof und des 
Ceufels I)eerfcbaren. Klar hein Jahr des I)eils! — 
Ja, deutfebes Verderben ift des Römers I)eil! 

Hber deutfebes I^eil ift des Römers Cod! 
Viertaufend Stedinger blieben am Ceben. 
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Viertaufend Quellen, aus denen deutfehes Blut in 
hunderttaufend Brunnen fließt. Und heimlich rau¬ 
nen alle Bronnen im weiten deutfeben Cande das 
6otteslied der 61aubenstreue. 

6ott mit uns! Kläre ich nicht, wäre auch 
0 o 11 n i eh t! 

3m Juli des Jahres 1234 gebar Dietlinde Reche 
einen Sohn und nannte ihn Siegwart. 
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M eine f inger wandern unruhig und bang durch 
die vergilbten Blätter. 

Suchen und Tuchen den weitverftreuten {Hegen nach, 
die Geros Kinder gingen. Hls Krieger, Kaufleute, 
Künftler oder Gelehrte, Handwerker oder Hmt- 
männer. 

Sie Tchreiben Tich jetjt Rehhe, Recce, Reccius, Re<h. 
Giner, den des deutTchen Ordens freier Sinn nach 
Citauen jog, heißt gar Diholaus von der Reche. 
Rias mag er über das Wort des HochmeiTters Wall- 
rode gelacht haben: 

„Gin pfaff in jedem Cande ift genug, und den 
muß man eintperren und nur berauslatfen, wenn er 
Tein Hmt verrieten Toll!“ 

{Harum Teid ihr To verTtreut worden? Tinne ich. Sagte 
euch des Bremers barte Hand in alle {Kinde? Oder 
widmet ihr aus der geiTtigen Kne<htTchaft, weil ihr 
die freibeit der deutTchen Seele Tuchtet? 

Hur ein Stamm ift als Bauern im {HeTerlande ge¬ 
blieben. 

{Hie TeltTam Rnd die Damen dieTer Zeit! Johannes 
Reche, Michael! CbriTtopb Hndreas Reche und Tein 
{Reib Hgnes Maria . . . 

Sch halte Ttill, und die Damen Tprechen ju mir. Und 
ich weiß: 3br habt dem des Schwertes entTagt! 
Und dem Segen der H c i mat ei“de! Und dem Glauben, 
der an das Blut und das Volk gebunden iTt! 
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Cure Kinder heißen nicht mehr Diet-rich oder I)ilde- 
brand. Gure Damen fagen’s: 3br habt dem fremden 
Krift weit die Core eures Kaufes und die I)erjen 
geöffnet und fcbidtfalsergeben ihm Hufnahme be¬ 
reitet. Der aus den Sandwüften Hrabiens und der 
fengenden I)it}e Syriens kam, foll Ticb im Schatten 
eurer Seele bergen, und ihr wollt ganj fein eigen 
fein. 

„Komm, heilger Geilt, kehr bei uns ein, 

und laß uns deine Wohnung fein!" 

(Kenn feine Priefter ihn verftoßen, weil felbft der 
„Dachfolger Cbrifti“ ihn vom „heiligen Stuhl“ herab 
als fflärebenfigur verfpottet und Papft Ceo jum 
Kardinal Bambus fagt: „Die f a b e l von Chrifto 
bat uns viel eingebraebt!“, holt ihr den Verftoßenen 
an die wärmende Rerdf lamme eures Kaufes. Dun 
bebt ihr ihn in inbrünftiger Verehrung ins reine 
Cicbt des Glaubens und wollt die fabel ?ur Wahr¬ 
heit werden laffen. Weil Papft Hlexander VI. dem 
Prinjen fßirandola erklärte: „3cb bin kein Cbrift!“ 
beugtet ihr euch ju der vermeintlichen Reilsquelle, 
auf daß ein neuer Glaube über euch binftröme und 
wahre Kriften würden. 

Ginlt, lang ift’s her, wehrte euer Crotj ficb bis 
?um Cod gegen den fremden Krift. Dun Heb die 
abkebrten und Heb felber jum Gott erhoben, die ihn 
euch einft kündeten, goffet ihr die ganje gläubige 
Ginfalt eurer Rerjen über das Kind aus Dajaretb 
und verfugtet, den am Kreuj Geftorbenen wieder 
?um Ceben ju erwecken. 
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„Johannes Rcdte. Klar ein Baumeifter und 
Tchuf am Dom!“ leie ich. 

Und die feinen RoTetten, die Kreuzblumen und das 
filigranwerh der üch hoch in Himmelsbläue ver¬ 
flüchtigenden Cürme, das lieblich abgeftimmte Spiel 
der Glocken — war dein Glaube, Johannes 
Reche, dein in Stein gemeißelter Glaube, der Tief» 
über den ffloraft des Zauber- und fyxenwahnes der 
PricTter triumphierend erhob, als Gottes Diener 
dein Volh zwangen, Cumpen als „heilige Utindeln“, 
die Knochen des 6Tels, das H®u aus dem Stalle zu 
Bethlehem und den löürfel anzubeten, mit dem die 
Kriegshnechte unter dem Kreuz um die Kleider 
geloft hatten. 

„Chriftoph Hndreas Rehhe — ein bifchöf- 
licher ffialer!“ ftebt da. Und ich weiß: 

Deine „ffiadonna mit dem Jefushinde“ift ein farben- 
fprühendes, flammendes Bekenntnis deiner deutfehen 
Seele, den fremden Gott in deutfehes Blut zu gießen! 
Du gabft der ffiadonna die Züge einer deutfehen 
ffiutter, du malteft das Knäblein blond und blau¬ 
äugig, und dein pinfel wollte das häßliche Utort 
des Papftes Bonifaz VIII. auslöfchen, der da fprad»: 
„Hn ffiaria glaube ich weniger als an eine Bfelin 
und an den Sohn To wenig als an ein Bfelsfüllen. 
Und die Sakramente lind auch PotTen!“ 

(Heil das römifdie Unheil immer mächtiger wurde, 
ftürmte eure Seele in Bildern und Ciedern, in Bauten 
und Steinmalen und im Jubelhlang der von euern 
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Bänden gegoltenen ©lodien übers deuttche Cand: 
6s iTt das IJeil uns kommen her!“ 

Ond wäret noch „gläubig“, als die Cebre tebon ju 
Religion, im Dogma, in Zauberei und ©ötjenwabn 
erftarrte. 

Sie testen Chrittus ab und machten Heb Telbft jum 
©ott. Denn: Wenn ein PrieTter die Sünden ver¬ 
gibt, muß ©ott He auch vergeben! 

Sie wollten niiht eure Seele, fondern eure Sünden! 
Sie predigten nicht den Fimmel, Tondern das fege- 
feuer. 

Sie haßten den ©lanj eurer Hugen und liebten eure 
Knie im Staube. 

Sie wollten nicht euern boebfabrenden SdelTtnn, 
Tondern euer Zittern in furcht und Bangnis. 

Den J)ocb-fDut eurer adeligen Seele jertraten Tie mit 
dem rohen Stiefel ihres jüditchen Vernicbtungs- 
wahnTtnns, und Papft Hlexander kicherte daju: 
„Die bette Religion ift die dümmtte!“ 

Dur einer bat's erkannt: Der „Papenbur!“ von dem 
es auf den vergilbten Blättern heißt: „ftudiertc die 
theologica. Hls er aber die ertte {Rette jelebrieren 
totlte, erklärte er, es ginge nicht, da er telber nicht 
dran glauben könne! Cieber wolle er ein Bauer 
werden. 

uns das viel Spott und Schande gebracht!“ 
ftebt da. 
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6s war ni*t Schande! witfen wir jetjt. 6uer Ceben 
und ftlirhen war ein Vertu*, den fremden Gott¬ 
glauben einjubürgern. Bin 3rrweg. Betäubung, 
Rauf*, der die Stimme in der eigenen Bruft erftidrte. 

6ine Sünde ins eigene Blut. 

Und in euern ftillen Stunden werdet ihr es Teufjend 
fclbft erkannt haben, ihr Craugott, Cebere*t, f ür*te- 
gott Re*e. 

Ulas würde der Hlteft-Hbn tagen, wenn er eures 
Darnens {Dahnung hörte: Crau 6ott, Cebe re*t! 

Gewiß würde er tagen: Gott ift ni*t mehr in ihnen! 
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D a ift no«k einer, dem das Blut nicht dumpf 
geworden wie brackiges SumpfwaTTer. 6iner, 
der das 6rbe der Sonnenföbne wie einen heiligen 
deutfeben Gral hoch in beiden fänden über das 
Cand hob, daB er weit leuchte und rufe und hünde. 
einer, der den deutfeben Gottglauben nicht fterben 
latfen wollte, wie Tie einft den Rrift ans Kreuj 
Tcblugen. 

einer, der nach langer, fcbichfalbafter fahrt jurüch- 
fand und im beTTifcben Cande einen neuen blühenden 
Zweig des Gefcblecbtes der Reche gründete. 
Cobias Reihe, genannt Klaus I^inricb Gotthold. 
Starb im 3 abre 1556. 

Cobias Reche — du reiner Cor! KluBteft nicht, daB 
römifch-Tyrifcbes Untermenfcbentum mit tödlichem 
I^aB au«k das letjte fünhlcin reiner deutfeher Hrt 
jertreten will und muB, wenn es fein Ziel erreichen 
Toll. Von wabnfinniger Hngft getrieben, es hönnte 
daraus ein Riefenbrand auf lodern, in dem ihr — 
unter der heucblerifcben Maske frömmelnder Seel- 
forge — aus Cüge, I^aB und f)errfcbfucbt, Geldgier 
und Gemeinheit, Cerror und Cyrannei über der 
Kielt errichteter „heiliger Stuhl“ verbrennen müßte, 
auf dem fie Titjen und die Völker unter ihre füBe 
treten. Cobias Reche — du Ttandeft noch in Creue, 
6bre und Glaube, in Eingabe an deine Brüder, als 
längft Tcbon Hbrabam, 3 faak, 3 akob, {Hofes und die 
vielen anderen jüdifeben Zucbtbausgeftalten deinem 
Volhe als lobenswerte Vorbilder bingeftellt wurden. 



Gbebrucb, Grbfcbleicberei, Betrug, IJinterlift, ün- 
juebt, Grpreffung, Schändung, BlutTcbande — alles, 
was deinem Volke Codfünden ins Blut gewefen, 
trieben lie, priefen lie als das IJeil, denn: „Selig 
lind die geiftig Hrmen!“ 

Cobias Recke — du Gralsnarr! CHuBteft du nicht, 
daß der Stellvertreter Gottes eine Polizei über die 
Länder fdnekte, mit fyt;hunden den lebten „Ketjer“ 
auf jufpuren, ihm mit glühenden Zangen und eifernen 
Daumfehrauben den Gral aus der Bruft ju reißen, 
um dann am lodernden Scheiterhaufen $u trium¬ 
phieren: 

Dir, dir, 3 ebova, will ich fingen! 

Da ftebt deine Gefcbichte: 

„ 3 m 3 abre des I^errn, da man 1545 febrieb, ham des 
Bifcbofs 3 nquifitor Bofelti ju unfern CQaldenfer 
Gemeinden in die ftülen Cäler und nach CQerindol, 
mit ihm die guardia des Königs, und verlangten, 
daß wir den Papft als I^errn, auch das fegefeuer 
und die Seelenmeffen anerkennen, der reinen Eebre 
abfebwören, Hblaß kaufen und Rompfennige jahlen, 
dasBibellefen und dieCaienpredigt auf geben follten. 

Sollte nicht mehr einer für den andern, fondern alle 
nur noch für den einen in Rom forgen. 

Hngeficbts der (Hacht wollten wir dies tun, wenn Re 
uns aus der heiligen Schrift unfereCebre und unferen 
Glauben als irrtümlich naebweifen würden. 

Da Re es nicht tun wollten oder nicht konnten, 
begann ein großes (Horden in (Herindol, in Calvttres 
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und den *" deren jweiundjwanjig «lalddörfern 
ringsum, daß hein Stein auf dem andern blieb, hein 
Baum und Heine fruebt in den Gärten und auf den 
sichern. 

O, daß ich nicht hätte hören muffen die Schreie der 
Gemarterten! 

«las den frauen geldlab, im Damen ihres Gottes, 
auf 0eheiß ihres Papftes, ift nicht ju lagen! O, 
unfere armen Kinder, die manwegfcbleppte in fremde 
Cänder! Klobl an die Tiertaufend find weggeführt 
worden! 

Hn dreitaufend Gemordete liegen jwifchen den 
Crümmerbaufen ihrer tiXohnftätten und hatten doch 
nichts anderes gewollt, als leben nad> der reinen 
Cehre unferes I^errn 3 efu Cbrifti! 

0 aben wir nur wenige uns in die hoben' Berge 
flüchten können und in einfamen fohlen vcrftechet. 
Sind aber aud> da noch die meiften dem fyinger und 
der Kälte erlegen und nur wenige wunderbar errettet. 

6efcbrieben und aufgejeichnet im 3 ahre des 
FJerm 1551. 

H 

Cobias, genannt Klaus Heinrich Reche.“ 

Tobias Reche! — Hls du im Schnee dein CHeib und 
das Cöchterlein begrubft und dann — den Sohn auf 
den Rüchen gebunden — Sisftufen in den Gletfcher- 
grat feblugeft, die dich hinüberführten ins £and der 
Hoffnung, ahnteft du da, Cobias, daß du das Ste- 
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dinger €rbe als f)eilslicbt durch die finfternis 
trugeft, das deinem Volke einftmals als flamme des 
Sieges leuchten würde? 

Hls du den deutfeben Gottglauben als heiligen Gral 
in froftverklammten fingern durch die Dacht der 
Sterne in die Morgenröte eines neuen'Cages retteteft? 

Wleü du nicht wollteft,daB im dumpfen Seelenkerker 
des Beicbtftubles, im Blutdunft von hunderttaufend 
Gemarterten, in der li^ölle des f egefeuers dein deut* 
Tcber Gottglaube erfticken und verbrennen tollte, 
trotjteft du der folter und dem flammentod der 
3nquifition. 

Tobias, weißt du, was dein Dame beißt? 

Cobias, das heißt „Güte 3 a b v es“! 

Deine Hugen wurden ttarr, als tie die Güte 3abves 
Taben. Hie wird in deinen Obren der Codestcbrei 
der gemarterten Brüder verklungen fein! Dun weiß 
id) aud), warum du deinen Damen änderteft und dich 
fortan Klaus F)inricb nennen ließett! 

Ginft trug dein Hbn, im Gefolge der Cttaldenfer vom 
Schlachtfeld ju Hltenetcb den lid>ten Glauben der 
Vorväter in die ftillen CHaldtäler der Hlpen, um ihn 
unter dem firntebnee der Glettcber ju bergen vor 
würgendem Zugriff. Du aber, Tobias, braebteft ihn 
wieder beim ins Vaterland: Das Cicbt des J^eils 
bann nur aus dem Dorden kommen. 

Dun weiß ich mir auch das J^eilsjeicben ju deuten, 
daß du unter deines Cebens fahrt fetjteft: 



Du löfteft didi vom römilchen fluch und fandctt 
wieder heim! 

Und nun weiß ich aud>, daß der, von dem die letjten 
Blätter dieles Buddes künden, nicht nur dein 6nhel, 
Tondern audi deines Blutes 6rbe war. 
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e iner von Klaus I)inrid>s 6rben, der als Händ¬ 
ler mit Salj, Ceder und (Stein feine Pferde 
durch alle Dörfer des I)effenlandes führte, hat eine 
feltfame Vorliebe gehabt. 6etdrichten, Sagen oder 
Märchen, in den Schenken unterm blähenden öl- 
lichte erzählt, fchrieb er auf, wohl an die hundert 
und mehr. 

Cängft ift die I^and des friedridb Kl i l b elm 
R e ck e erftarrt, aber oft noch nehme ich das didie, 
gefchriebene Bud> in die I^and, in dem von Mönchen 
und Klaffergeiftern, weißen frauen, Klcrwölfen, 
jungen Rittern, Donnen oder Schäfern fo vieles er¬ 
zählt wird. 

6ine der Gefcbicbten mag hier ftehen: 

„Hm Rande des I)effenlandes liegt ein hoher Berg, 
KHffener genannt. Bei den Dörflern der Umgegend 
gilt er als verrufener Platj, wo der "Teufel feine 
Stätte haben foll, weil er von dort das ganje Cand 
überfebauen hann, die Berge und Täler, die Dörfer 
und Käufer un( j auc j) die flß ci1 fd)en, die darin 
wohnen. Klo einer feinen Cochungen und Zaubereien 
verfallen ift, den führt er, wenn feine letjte Stunde 
gekommen, durchs f)öllental hinauf auf den Berg 
und läßt ihn einen Blidt in fein Reich und feine 
Schälje tun. Dann aber ftürjt er ihn über die fteinerne 
Teufelswand hinab in die Teufelslöcher oder in die 
Fjölle, aus der ein ftinhender, dampfender Rauch 
über den Berg emporfteigt. Klenn es aber ein Kleib 
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ift die ihm ihre Seele verkauft hat, die verwandelt 
des Ceufels Buhle, fo in den Kläffern des I)öllen- 
teiches häuft, in eine Katje und fperrt fie in eine 
fteinerne Kammer des Berges.“ 

Vom Ceufel und feinen Söhnen, die auf dem Berge 
häufen, geht in den Dörfern um den Kliffener noch 
folgende Sage um: 

Hls der allwaltende freund die Kielt gefchaffen, den 
I)immel und das Kläffer, die Berge, Zä ler, Klälder, 
Kliefen und die Ciere, fo im Klalde und im Kläffer 
leben, da fchuf er auch die ßßenfeben und machte fie 
nach feinem Klillen groß und ftolj und ftarh und 
gab ihnen Kraft, Bäume ju roden und die Hcher ju 
pflügen, das Kleer ju befahren oder tief hinabju- 
fteigen in den Schoß der 6rde, um dort nach dem 
hoftbaren 6r$ $u febürfen. 

Knd die Klenfcben taten nach des freund-0ottes 
Klillen. Sie freuten fich der Hrbeit, die ihnen Brot 
gab, und dankten dafür dem Hllwalter in Ciedern 
und feiern. 

Hls das der Ceufel fab, ärgerte es ihn, und er be- 
fcbloß, das Klerh des I)immlifcben ju verderben. 
€r febuf ficb jablreicbe Söhne, die äußerlich wohl den 
Sonnenföbnen ähnlich waren, und führte fie hinauf 
auf feinen Berg und jeigte ihnen das Cand und 
fpracb: 

Klir wollen die Kielt und die lllenfcben verderben. 
Macht fie euch dienftbar und berrfebet über fie, daß 
fie euch untertan fein müffen und alles nach euerm 
Klillen lebe! 
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Da beratTcblagten des Teufels Kinder, wie Re es 
anfangen Tollten, Ticb die Kielt untertan $u machen. 
Sie verftreuten Reh über das ganje Cand. Sie Taben 
die CQenTcben fröhlich bei ihrer Hrbeit, wie die einen 
als fiTcber binausfubren aufs CQeer, die andern im 
gleißenden Sonnenlichte den Hcker beTtellten, andere 
wieder hinab ju dem koTtbaren 6rje Ttiegen. 

Hber des Teufels Kinder kam ein 6raufen an. Sie 
fürchteten Reh vor den wilden Ulogen und dem 
peitfebenden Sturmwind über den CQeeren, vor der 
dunkel gähnenden Tiefe der 6rde und vor der barten 
Scbweißarbeit auf den f eldern. 

Da kehrten Re ?urück auf den Berg $u ihrem Tater, 
dem Teufel, und klagten dem Satan ihr Ceid, daß 
Re nicht wüßten, wie Tie Teinem Befehl gehorchen 
könnten. 

Da lächelte der Teufel über feine Söhne und Tagte 
ihnen, wie Re es anfangen Tollten, Reh die CQenTcben 
dienftbar |u machen und ©ottes Klerk ju verderben. 

Zum einen Tpracb er: 

Du mußt ihnen die freude an der Hrbeit nehmen! 
Und $um anderen: 

Reiße die Ciebe $um Hcker aus ihren I)er$en! 
Und $um dritten: 

Bereichere dich an ihrem TerdienTt! 

Und jum vierten: 

ZerTtöre ihren ©tauben an den I)immelsfreund! 
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and ?um nächften: 

£ßa*c Rc uneins, daß Re Reh untereinander 
baTlen! 

Ond ?um folgenden: 

Verderbe ihre Sitten! 

Ond wieder ?um erTten: 

Cebre Re falTdies Recht! 

Zum jweiten: 

Bringe Re um ihr 6rbe, um IJaus und I)of! 
Zum dritten: 

Verwirre ihren GeiTt, daß Re nicht mehr wiffen, 
was gut oder Id>lecbt tei. 

and ju allen: 

Cut es aber To, daß niemand in euch meine 
Rinder erhennt, auf daß Re nicht ergrimmen und 
euch vertilgen! 

Da freuten Rcb des Beeljebub Söhne und taten, wie 
ihnen der Satan geheißen. 

Bald bub unter den DQenTcben eine große Verwirrung 
an, Bruder haßte den Bruder, der fitcher den Bauer 
und dieTer den Händler oder den Bergmann, der 
Knecht den I)errn. Sie verwarfen den freund-Gott 
und beteten neue Götter an. CrunkTucbt, Streit, 
Krieg, frömmelei, I)aß, Betrug und CotTcblag kebr- 
ten bei den EQenTcben ein, daß keiner mehr die Kielt 
in ihrer alten Schönheit erkannte. 
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Hls aber einzelne, die dem freund-Gott treu ge¬ 
blieben waren, vor dielen ihre Klagen über die ver¬ 
derbte fflenfcbbeit brachten, lächelte Gott und Ipracb: 

3 cb habe des Ceufels Ulerh längft durcblcbaut. Zwei 
Raben haben mir die Klorte jugetragen, die er ju 
feinen Söhnen Tagte. Doch ich will leben, ob die 
Sonnenlöbne Itarh genug lind. Verjagt nicht. 3 cb 
werde dem Volhe einen Melden erwecken, der es vom 
Ceufel und allen leinen plagen befreien wird! 
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I ch blättere in den Hufjeicbnungen, die mit dem 
3 abre 1615 beginnen, denselben 3 abre, da ffl a r - 
tin 3 iirgen Redte die 6va fflaria Dallmann als 
lein Gbeweib auf leinen I)of führte. 

Wenn an langen Winterabenden die Öllampe im 
I)ängelicbte flackerte und die Spinnräder leile ihr 
arbeitlames Cied lebnurrten, griff ölartin 3 ürgen 
jum Gänlekiel, rieb lid> die Scbreiblcbwärje und 
brachte lorglam aufs Papier, was lid> im langen 
Caufe des 3 abres ereignet batte. 

„Zur I)ocbjeit war die große Sd>euer ausge¬ 
räumt / waren von unfern und 6vas Sippen I 
lo wir geladen / wohl an die vierjig Ceute / 
wurde drei Cage gegetTen und getankt 1 und die 
ölulikanten haben einen trefflichen Cärm voll- 
fübrt.“ 

So gebt es fort, 3 abr um 3 abr, vom Viebftand, von 
guten und Icblediten 6rnten, von Kindelbier und 
Gevatterltebn. 

„Hm 4. im ölaien H.D. 1616 ilt uns ein Sohn 
geboren / ein berjliebes Kind / loll ölartin 3 o- 
hannes beißen / Gelobt lei Gott!“ 

3 * Ipüre, wie dein junges I)erj fingt und jauchet, 
wenn deine Hugen in die Wiege blickten, und deine 
Worte lind wie warmer Sonnenlcbein, der über die 
grünen Saatfelder gebt. 

So gebt es lieben 3 abre. Dann klingt bisweilen ein 
dumpfes ölurren auf, und deine feder kratjt un¬ 
willig, als fahre eine Bürlte wider den Strich. 
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„Hm 17. im Jänner ftarb unfer Vater / Konrad 
Recke / itt alt 67 Jahre 4 ölonde und 3 €age 
geworden, Klobl ihm / daß er der Dot ent¬ 
gangen. 

13at Heb fclbige jeit am Fimmel ein vielköpfig 
tbier Tebn lallen / gleich dem fo in der Offen¬ 
barung St. Johannis am i7.Capitel befebrieben / 
To denn erft ein Cöw / drauff ein greiff / ferner 
ein Bär / und weiter ein gerüfteter {Rann / gleich 
einem Schweizer.“ 

CQerk auf, EQartin Jürgen! Des Beel jebub Söhne find 
jufammengekommen und haben deines Volkes Ver¬ 
derben befdrtoffen! 

Dun fehleren Tie durchs Cand und lenken euern 
wundergläubigen Sinn auf angebli&e Zeichen des 
I)immels, daß eure umnebelten Sinne die blutige 
Spur ihrer fuße nicht erkennen! 

„Jft im fßaien der floßgraben im Ried voll 
Kläffer / aber folcbes wie lauter Blut gewefen / 
alfo daß wo man einen Stein bineinwürffe / es 
nicht anders als recht natürlich Blut beraus- 
quoll / und das Kläffer ferbete. “ 

„Den 23. Junius ift der Satan dem Scbleiffer 
auf dem Hspacber Kleg begegnet / bat ihm auch 
jugefagt / wenn er ihm dienen wolte / folte er 
genug ban. Da er aber fleißig gebetet / hat ihn 
diefer unfaubere Geilt verlaffen.“ 

„Hm 24. Hugft mitten in der 6rnte/Tind fremde 
Soldaten durebgejogen / Klaldfteiner Ceute/find 
aber manierlich gewefen/' 
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„ 3 n dieTem 3 ahre mußte Philip SchloTTers 
Kleib / die durd> jauberey verTchiedene Ceute 
ertötet / das Ceben auff dem Scheiderhaufen 
hergeben / und wurde dergleichen Ungejieffer in 
der Gegend noch « Stück in dieTem 3 ahre ver¬ 
brannt. 

I^at des SchloTTers Kleib in der Befragung / To 
durch den I^exenmeiTter geTchehen / auch noch 
andere / darunter auch mein Kleib / der jauberey 
angegeben. Klaren wir in großer Sorge / doch 
ift alles gut gegangen. Dem I^errn Tei Ghre!“ 

Dur wenige Klorte, und doch Tpüre ich daraus eure 
I^erjensnot. 

Dem I^errn Tei Ghre! jubelt deine I^and, Tßartin 
3 ürgen, und legt erleid>tert den Kiel beiTeite. Kler 
kennt aber die Stunden der Hot und wachen Dächte, 
als der Satan um eure I^öfe Tchlich und Teinen gifti¬ 
gen Kleinen ausfäte. 

Hls Tie des SchloTTers Cöeib auf der Kuhhaut ?um 
Brennplatje Td>leiften, Taßet ihr, EQartin und Gva 
fllaria, im dunkelften 6di eurer Stube und hieltet 
die Qände feft ineinandergehrampft. Und weil ihr 
wußtet, daß gegen den wahnwitzigen Hberglauben 
teufliTcher Vernichtungswut nichts und kein fflenfcb 
eud> Tchütjen kann, bogt ihr die Knie vor Gott. 

3 n diefer Stunde muß es gewefen Tein, daß deiner 
Stirne Rd> die tiefen falten eingruben und dein 
fißund To Tcharf und Tchmal wurde wie ein dunkler 
Strich. 
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Da, über den Worten, die du fürder febreibft, febe 
ich die dunkle Wolke, die Ticb vor den bellen Glan? 
deiner Hugen Tdiob. Grob und knorrig, wie wider- 
fpenftiges Geäft eines umgekraebten Baumes, fteben 
die Buchftaben da: 

„Wir merken den großen Krieg / Tie treiben hart 

Steuern und Zehnten ein / und die fronden 

find nie fo fcblimm gewefen. 3 n diefem 3 abre 

des Unheils habe ich jablen müTfen 

den großen Zehnt vom J^alm = 96 Gebind 

den Kreutjjebnt vom Stengel = 18 öletjen 

den Blutjebnten 

den Eevitenjebnt an die Kirche 

den Rutfcherjins an den pfarrberrn 

einige faftnaebtsbübner und fßartinsgänfe 

die Reisfteuer an den Candesberrn 

und den Drittenpfennig von der beweglichen 

I^abe. 

Den kleinen Ceuten geht es arg fcblimmer / To 
Tie nicht jablen können / müffen doch meift fron- 
dienfte leiTten. I^at doch Görgenmicbel / fo beim 
I^oljfällen für den fjierrn im Walde vom fallen¬ 
den Baum erfcblagen / im Sterben geklagt: O 
Gott, id> muß Tcbon fterben und bab mich in 
meinem ganzen Ceben erft jweimal an Brot Tatt 
gegeffen! 

O Gott im I^immel, erbarme dich! 6s ift ein 
großes Ceid / fo die fßenfeben Kcb untereinander 
antun.“ 
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Rias klagft du die CQenfAen an, CQartin Bürgen, die 
doA gut Und! Siebft du niAt hinter ihnen jene, die 
feindfAaft predigen und I)aB ftiften? 

f alTcbe fahnen pflanjen fie auf, ihre Reden übertönen 
wie Trommelwirbel jeden Ruf der Vernunft. 

(Heißt du nicht, CQartin Bürgen, daß das Volk feebs 
Tage ohne 6ott und nur am fiebenten noch eine 
Stunde in feinem Dienfte? 

3 m Dienfte eines fremden Gottes, vor dem ihr Ge- 
wiTTen nicht feblägt! 

Heb, daß' du wüßteft, welche fürchterliche Kranhbeit 
des Teufels Söhne in ihren Kutten ins deutrebe Cand 
fAleppten! 

Dann würde der f ederkiel in deiner I)and jum flam¬ 
menden SAwert in der fauft. Deine Hugen flacker¬ 
ten auf ju frelTenden feuern, in denen die wahren 
feinde deines Volkes verbrennen müßten. 

Doch ich lefe weiter: 

„H.D. 1637, am 9. 3 unius, find die Krabatten 
des 3 folan von Branderode her kommen / haben 
geTengt und geplündert und gemordet/in Braus- 
bacb Reben alte Ceute im Backofen verbrannt 
und dabei gefebrieen/fie wolten dem lutberifeben 
Gott ein fröhliches f eft bereiten. 

3 Tt immer fcblimmer worden / bald die Tilly- 
fAen, bald die SAweden, bald Klaldfteiner oder 
Kroaten / war doA alles gleiA. I)aben die einen 
für den papft / die andern für Cutber gemordet 
und jeder für die reine Cebr. I)aben wir felber 
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nicht mehr gewußt, wer den richtigen Glauben 
hat. 

3 ebova, du bitt der I)6RR!“ 

Du glaubteTt dich geborgen im Schoße 3 ebovas, du, 
Martin 3 ürgen Recke! KannteTt du die Sage vom 
KliTTener nicht und nicht die CHahrheit, die aus altem 
Volksmunde Tpricbt? 

Doch nun wird deine I^and müde, und wirr wirbeln 
die BuchTtaben deiner f eder vor meinen Hugen. Doch 
einmal, ?um lebten fflal TabTt du dich in der I^and 
deines Gottes und glaubteTt dich darin geborgen. 
Bis du erTchrecht den würgenden fauTtgriff 3 ebovas 
auch an deiner Kehle TpürteTt: 

„ 3 ch preiTe dich, I)6RR, du haTt mich erhöht 
und läTTeft meine feinde Tich nicht über mich 
freuen. 

I}6RR, du haft meine Seele aus der I}öUe ge¬ 
führt, du haft mich lebend erhalten, da jene in 
die Grube fuhren! (PTalm 30, ein Danklied 
Davids für Rettung feines Cebens.) 

Hm 7. Oktobers find Tchwedilche Reutter ins 
Dorf kommen / bat Tich mein Rleib und die 
Kinder noch bergen können. 3 cb aber / To ich 
auf dem Brachacker hinterm I^olje war / und 
erft als ich den Rauch über den Bäumen Tab / 
beimlief / bin jwiTchen die Reutter geraten / 
haben Tie mich gebunden / gefchunden / mir einen 
Tcheußlichen Crunk eingegeben und vor meinen 
Hugen meinen I^of angejündet wie andere auch. 
Traben Klaus Breidung und Voßbannes in den 
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Scbornftein gehängt und ein Raudrfeuer drein 
gemacht / daß beide elendiglich umgehommen / 
und da$u ein Spottlied auf den Papft gefungen. 
O I56RR, I56RR, warum wehrteft du nicht der 
Kliff etat? 

Cöarum verftechteft du dein Hngeficht / wo wir 
auf deine I^ilfe harreten?“ 

Du, Martin 3 ürgen Reche, börteft du nidit das teuf- 
lifdje Kichern 3 ebovas, als du dich in Scbmerjen 
wandelt? Du warft ein fflenfd}, wohlbewandert in 
dem Bud>e, das fremde, falf&e Prediger im Huf- 
trage des „auserwählten Volkes“ euch als I^eils- 
lehre brachten. Srinnerteft du did> in deiner Qual 
nicht an 3 ebovas Klort: 

3 cb will im Blute meiner feinde waten bis an 
die Knöchel meiner fuße! 

Du tateft, wie Tie dich lehrten: Sie jertraten dich und 
du priefeft dafür noch ihren Gott. 

H<fr, daß du ihr teuflUAes Cachen gehört hätteft! 
Doch du lebft nodV. Dnd das allein ift mir fchon 
Hoffnung! 

(Kenn aucb deine f)and Io jittert, daß ich nur mühfam 
noch die Klorte enträtfeln kann: 

. . habe drei laufen guter Kliefe auf der furt 
für eine fließe Korn an den 3 üden David ver¬ 
kaufen müTTen ... im ganzen Dorfe keine Kuh / 
kein Rind und kein I^ubn. 

Sie Tagen / es folte friede werden / bat ein 
Kriegsmann imBergifcben denCeicbnam unteres 
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I)errn 3 efu gefunden / ift viel Volks des Wun¬ 
ders wegen hingeeilt . . . .“ 

Und dann, vier Uabre fpäter, fdilägt dir, fßartin 
Bürgen, die Grlöfung. 2fcb lete die fürchterliche 
Beichte mit namenlofer Grbitterung: 

„Des Röders Kleib / fo Kcb mit meiner 6va im 
Backbaufe verjankt / hat Ke verklagt / daß ihre 
Kuh verhext / habe rote flßilcb gegeben und fei 
dann trocken geworden. 

3 ft der alte Verdacht / fo des Scbloffers Kleib 
angegeben / aufs neue angerührt und mein löeib 
vom f)exenmeifter in D. befragt / bat nichts 
angeben können / peinlich befragt / nichts be¬ 
kannt/find ihr Schrauben angelegt/bocbgejogen/ 
nur gerufen / wenn es einen Gott im I)immel 
gibt muffe er ihr helfen / mehr jugefebraubt / bat 
gerufen Ke könne doch nichts bekennen / losge¬ 
laffen und ift darauf in tiefe Ohnmacht gefallen. 
O I)6RR, wie habe ich in dielen üagen ju dir 
gebetet: pfalm 27 Vers 12: Gib midi nicht in den 
Klillen meiner feinde; denn es find falfcbe 
Zeugen wider midi und tun mir tlnrecbt ohne 
Scheu! — 

Du ha ft midi nicht erhört! 

Du halt den Klagen meiner 6va dein Ohr ver- 
fcbloffen. 

3 ft mein Kleib 6va fflaria am dritten üag nach 
der Qual verftorben, ift gewefen am 19. Uänner 
H.D.1652. 
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Da ift mir eine Tcbreckücbe Gewißheit aufgegan¬ 
gen. Du bi ft nicht unter Gott!“ 


Kennt ihr das „F)eidenkircblein“? — Droben in den 
Bergen, wo die Cäler eng aneinanderrücken und die 
Bergwände Tteil ju den faueren Rliefen berunter- 
fallen, liegt der „Cöolfstifcb“. 

Diefe Stelle war einft den Hbnen ein heiliger Ort, 
als Tie noch mit dem freund-Gott in Bruderfchaft 
waren. Dort ftanden die Sippen oft am felsgetürm- 
ten fteinernen Cifch vor den lodernden Cichtflammen 
und wecbf eiten Gruß undRIort mit dem Hllwaltenden, 
der feine Dähe im Raufchen der Bäume kündete. 

fremde Giferer fällten die Bäume, Ttürjten die 
fteinernen Ruhebänke und bauten unweit davon eine 
Kapelle, die Tie dem franjiskus weihten (demfelben, 
den die Kirche heilig Tprach), der die Cäufe feines 
Kopfes jwifchen die finger nahm, fie küßte und 
aufforderte: „Singt mit mir ein Cied jum tobe 
3 ehovas“! 

Doch das Kirchlein verfiel bald. Die Hbnen mögen 
es nicht fonderlicb gepflegt haben. Klar ihnen das 
alte, traute Heiligtum verleidet, wie hätten fie am 
fremden Orte jwifchen kalten {Dauern den neuen 
Gott finden Tollen! 

Cang, lange fpäter wählte einer den wüften Ort als 
Zuflucht, als letzte Verberge feiner kranken Seele. 

fDartin 3 ürgen Recke! Zog dich eine dumpfe Sebn- 
fudit hinauf $um „I)eidenkircblein“? Gine Hbnung, 
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daB du hier oben geborgen feieft, dort, wo die Hlob- 
nung des freund-Gottes war? 

(Dir ift, du babeft beimgefunden, als du deine Schritte 
$um fteinernen CiTcbe lenhteft und dann hinab auf 
die blühenden fluren fabTt, über die dein Sohn 
fllartin Johannes als Sämann binfebritt. 

Denn deutlich und hlar ju lefen Ttehen die lebten 
Hlorte gefebrieben, die du ans fabrtenende deines 
Gebens als unerfcbütterlicben Gewinn fetjteft: 

Du bift n i cb t unfer Gott! 
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D roben am „I)eidenhir<hlein“ habe ich Telber 
dann gef effcn und lange am Tteinernen „Hlolf s- 
tifch“ geftanden. 

Vergangenes überfchauerte mich. Und hundert fragen 
quälten ftch durchs Geftrüpp meiner Gedanken. 

HlarumdieTer blutfaure Glaubenswegmeines Volkes? 
Von Verden — Hltenefch — IDerindol über die 
Schlachtfelder des mörderifchen Krieges- 

durch die Kreujjüge, die Scheiterhaufen und I)exen- 
verbrennungen- 

aus I)eiligenhult ju HblaBTchwindel, Reliquiendienft 

und Prieftervergottung- 

Wieviel Millionen Opfer, wieviel UlahnTinn und 
welcher Gewinn? 

Hlar's nicht das wertvollfte Blut, das meinem Volke 
abgejapft wurde? 

Von diefem Volke, dem die 6rde die höchften Güter 
der Kultur und des fortfchrittes verdankt! 

CKir f(henkten der Hielt den Buchdruck und die Uhr, 
die Turbine, das ffiikrofhop, die elehtrifchen Grund- 
theorien, die Cuftpumpe, das Manometer, die Diffe¬ 
rentialrechnung, das Thermometer, den Zucker, den 
Cuftfauerftoff, Steindruck, Raddampfer, fahrrad, 
Hluminium, Zentrifuge, Glühlampe, GuBftahl, Tele¬ 
fon, Seilbahn, Huto, Diefelmotor, flüffige Cuft und 
Cuftftickftoff, KreifelkompaB und fynthetifdies Ben- 
jin, künftlichen Kautfchuk, das Metallflugzeug, die 
VerflüTTigung der Kohle, die Zellwolle . . . 
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Hus unferm Blute find die größten fflaler — Hrjte 
— Dichter — Denker — fflufiker. 

friedriA der 6roße, Kant, Goethe, CQagner, Ceffing, 
Beethoven, Robert Kod), DietjfAe, fflojart, SAiller, 
Zeppelin .... 

und unferm Blut verwandt die Rubens, Rembrandt, 
Sbakefpeare, Dante .... 

Soviel Damen, foviel unendliche Geiftesgröße und — 
eine heiße (Helle läuft über meine Stirn: 

waren Tie nicht alle „beiden“, die Kant, Ceibnij, 
lieget, Ceffing, SAleiermacher, Goethe, friedriA 
der Ginjige? 

3 a, Tie waren keine Kriften, aber der Kirche ju groß, 
als daß fie ihre inquifitorifAen folter- und Ver- 
brennungskünfte an ihnen hätte üben können! 

Hber hinter ihnen fteht das I^eer der Ungezählten, 
die ebenfo aufreAt und ebenfo — deutrA waren, bei 
denen aber Denunziation, Verhör, SAihane und Hb- 
fetjung genügten, um Ue moralifA ?u töten! 

I^ier oben am „I^eidenkirAlein“ will iA den BeriAt 
lefen, den ^artmutReche, Pfarrer ju Ofenbring, 
am i9.Huguft 1901 mitten aus feinem Grieben nieder- 
TArieb: 

„So war es feit in mir befAloffen. DoA einmal 
batte iA die waAe DaAt hindurA mein Ceben 
überprüft, mein Denken, mein Rändeln. Vor 
meinem Gewiffen blieb mir keine andere Wahl. 
Debenan fAliefen mein Rleib und meine Kinder, 
für die iA einjufteben batte. Hber auA das 
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durfte mich nicht abhalten, den fdrweren Schritt 
ju tun, wollte idi mid> fürder nidrt vor mir und 
meinem 0ott fchämen. 

3ch muß es tun! fdme mein f)erj. Da wußte ich, 
daß es redrt war. 

Seltfam leicht fpürte id> es in mir werden, als 
ich jur Kanjel hinaufftieg. Hls könnte id> nicht 
fchnell genug die Caft abwerfen, an der id> über- 
Tchwer ju lange fd>on getragen. 

Die Kirche war gefüllt wie immer bei meinen 
Predigten. Die hartgefchnitjten Köpfe meiner 
I^örer blickten mich mit treuen Hugen an, gläubig 
und voller Vertrauen. 3edes einzelne Gefickt 
fah ich. Sie fordern klare Klahrheit von dir! 
fagte ich mir vor. 3n diefe Geflehter hinein 
darf id> nicht länger lügen! 

Und wenn alle Konfiftorialräte der Kielt mir 
jetjt mit ihren fänden den fllund jugehaltcn 
hätten, es mußte heraus! 

Und fo erklärte ich,laut,langfam und frei hinein 
in die große Ohrmufchel des Gotteshaufes, daß 
ich nach jwanjigjährigem Hmte, nad> gewiffen- 
hafter Prüfung und harter Husfprad^e mit 
meinem Gott-GewiTTen hier öffentlich erklären 
müffe, daß ich 

1, nicht glaube, daß 3efus vom heiligen Geift 
empfangen fei, 

2 . nicht glaube, daß 3efus von einer 3ungfrau 
geboren fei, 
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3 . nicht glaube, daß 3eTus vor den Hugen 
anderer WenTchen gen I^immel gefahren fei, 

4 . nicht an die Huferftehung des f leiTcbes glaube. 

3n jedes einzelne diefer Bauerngelichter Tab ich 
hinein. 3cb muß jugeben: 3cb war gewiß auch 
begierig, dieWirkung meinerWorte ju erfahren. 
Würden Tie mich verTtehen, Ticb wehren, empört 
ablehnen oder mich gar baffen? 

Unheimlich juerTt, dann immer feierlicher wer¬ 
dend war die Stille, ein ungeheueres 6 rlebnis. 
Hls Tpürte ein jeder: I^ier Tcbreitet deutfehes 
ScbickTal durch den Raum! 

Bis der Obermüller drüben in den Wänner- 
reiben den Bann mit einem lauten Hufatmen 
brach. Hls Tprenge Tein Htem das enge Knochen¬ 
gitter Teiner BruTt, rang Ticb ein Ttöhnender, 
dröhnender Caut aus Teinem Wunde. Hlle Köpfe 
wendeten Ticb jum Hlten aus der Wühle. 

Und da geTchab etwas SeltTames. 

ZuTtimmend und betätigend nickte der Wann. 
3mmer und immer wieder. Hls habe Teine eigene 
Zunge da eben die Worte gelprochen, die durch 
den Raum gegangen waren und müßte es noch 
einmal bekräftigt werden: 3a, ja To iTt es! — 
Das geht mir ja auch To! 

Da Tprang mir die Rede wie Tprudelnder Quell 
von den Cippen. Tieles Tprach ich. Daß ich die 
Welt und die Datur nicht baffen könne. Denn 
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meine Seele Tei wie mieten und Berge ein Stück 
von Gottes Ceib, ein Ceil des Schöpfungs- 
werkes und damit eins in Gott, 
mas brauche es da noch einen Mittler, wo wir 
doch Gott Telbtt in uns tragen! Gchte Frömmig¬ 
keit verträgt keinen Mittler, auf den He began¬ 
gene Schuld abwäljen könne. Und echten Glau¬ 
ben kann man auch nicht lernen, er muß von 
innen heraus wachten. Bisher war ich, euer 
Pfarrer, euer Gewitfen, tagte ich, wer aber ju 
echtem Glauben kommen will, muß telber mün¬ 
dig werden und den Schlag teines Gewitfens 
jum Quell der Seligkeit werden latten. 

Ton mir fiel alle Qual. Mir war, als müßte ich 
aus Jahrhunderten reden. Jch fühlte, in mir 
fprachen die vergewaltigten Millionen, und 
immer ftärker wurde das innere Brauten, das 
aus mir heraustönte. 

Die betten Kritten, rief ich, find doch die, die 
von der witfentchaftlicben Cheologie am wenig- 
ften wiften! Seht den einfachen Mann auf der 
Straße, er kennt die Bibel nicht und itt doch 
Gott am nächften. Denn wer die Bibel jur 
Grundlage feines Glaubens machen will, hat 
tchon dem wahren Glauben entfagt! 

I^ört es und glaubt es mir: mir find nicht groß 
geworden mit oder durch das Krittentum, fon- 
dern gegen das Krittentum! 
mer nach der Bibel oder Kriftus lebt, entfagt 
dem wahren und einzigen Gott! Clnd diefer Gott 
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ift in deinem Volk und in deiner 6rde! 3ft nicht 
im Morgenland und ift nicht eine Molke im 
3enfeits, fondern Mirklichkeit in deinem Ceibe. 

Mem Gott heilig ift, ift auch das Ceben heilig, 
feines und das der fflitmenfcben. Dem ift auch 
die Datur heilig!- 

Cängft fchlug die Glocke über mir im Curm, 
mahnend. Hber ich fpürte, da ift noch kein 6nde, 
und ich fab ihre Cippcn dürften und füllte aufs 
neue den erlöfenden Kelch. 6s war mir, als 
fcbenkte ich ihnen ein erftes wirkliches Hbend- 
mabl. 

Dun wollt ihr wiffen, fpracb ich, was mein 
Glaube ift. 3cb glaube, daß wir nicht als Sünder 
geboren werden, fondern als Gotteskinder, als 
Sonnenföhne voll göttlicher Schönheit und 
Cebensfülle. 

Mein Glaube ift: Die Mabrbeit, die innere 6r- 
fahrung, mein Grieben und mein Gewiffen. 

3<h bin keiner Grbfünde verfallen, bin nicht von 
Gott verftoßen! 3cb bin geborgen im Ganzen, 
verwurzelt in der Heimaterde, unlösbar ver¬ 
bunden mit ihr durch das Blut der Hbnen. 

Und ich weiß: 3cb werde nicht fterben, kann nicht 
fterben und nur hinübergeben jum großen 
freund. Hber das ift ohne Qual; denn mir ift der 
Cod ja nicht der Sünde Sold. So brauche ich 
auch keinen Grlöfer. 
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So will ich auch nichts willen von Gnade, 
Demut, Kreut oder KHtleid. Denn meine Seele 
ilt nicht krank, Re flieht aus dem großen Kran¬ 
kenhaus der Zerbrochenen und künltlich Siechen, 
tu dem lie die Kirche gemacht haben. 

Das ilt mein Glaube: Volk und Vaterland. 

Das ilt mein Glaube: 6bre und freibeit! 

Soll icb’s noch kürjer fallen? 

Mein Glaube ilt: Die Cat!- 

Dun war’s heraus. Canglam leerte Reh die 
Kirche. Diesmal jögerte ich bclonders lange, 
wollte, daß Reh die Gemeinde erlt verlaufe, end¬ 
lich trat ich hinaus. 

3cb erlchrak. Draußen Itanden jwei dichte 
(Denlchenmauern, empfingen mich fchweigend, 
Krediten die Qände nach meinen fingern, nach 
meinem Rodt. 

nirgendwo kam ein Schluchten auf. 6iner Ipracb: 
„Der Ichönlte Gottesdienlt!“ 

Wie 3übel klangen diele Worte über mich hin, 
wehten mir nach, begleiteten mich bis in meine 
Studierltube. 3cb breitete die Hrme weit aus: 
Dun erlt gehöre ich meinem Volke!“- 

I)artmutRcche! Du herrlicher Wann. Wie bin 
ich Itolj auf dich! Weil du das Ceben lebwer nabmlt! 
Denn Schwereres folgte ja noch. 

Deinen Widerruf forderten Re. Verlangten: Werde 
demütig vor Gott! 
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Und als du mit dem Hinweis auf dein ©ewiffen 
ablebnteft, höhnten fie: Ufas geht uns 3hr ©ewiffen 
an! 

Deine geiftlicben Brüder weigerten dir ©ruß und 
©emeinfchaft. 3bre frommen Blätter mordeten dich! 

Du wirft dich getrottet haben: Rias Tcberen mich die 
fllenfcben. ©ott hat mich wieder! 

I)artmut Reche! Dun weiß ich, daß alle Schrechniffe 
früherer 3ahrhunderte überwunden find. 

3n dir ift ©inars Blut. 

3n dir ift ©eros Crotj. 

3n dir ift des Rlaldenfers Creue. 

3n dir ift fflartin 3ürgens ©laube. 

Dnfterblich ift mein Volh; denn es bat überwunden! 
3d> werfe vom „fSlolfstifch“ und dem „I^eidenhirch- 
lein“ noch einen Blich hinunter auf die flur, wo die 
3cher untrer Sippen im breiten Sonnenlichte dabin- 
fließen. Und als ich fcbeide, muß ich leite lächeln. 

fycrtmut Reche, weißt du, daß du nun aud> ein 
„Papenbur“ gewefen bift? 
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0 . 

N un ift das GeTcblecbterbucb ju 6nde. Das Cetjte 
iTt noch nicht aufs halte Papier gebracht. 
6 in Dame fehlt noch. €r jittert in der heißen Seele 
des ganjen Volkes, klingt millionenfach in feinem 
Blute, raufcht von den Spitzen der fahnen und Stan¬ 
darten fonnenwärts und fteht in Stein gemeißelt 
überall im weiten deutfchen Cand. 

1} o r ft Reche! 

Mitten in dumpfer Dovemberftimmung Tammeltelt 
du deine GeTippen um dich,riffelt unter eingefrorenes 
Blut auf, und deine Ulorte jerfcbnitten meTTerfcbarf 
die würgenden feffeln unfrer Sinne. 

Ulobin, I>orft Reche? fragten wir. 

Du wiefeft den Uleg. I)inauf auf den Berg. 

Huf den Uliffener? jögerten wir bang. 

3a! Mitten hinein in des Ceufels Sudelhüche! 

Mieten deine Hugen fonnenfelig. Capfer marfd>ierte 
dein Sohn neben dir und verfucbte, Schritt ju halten. 
Da lag das Cand tief unter unfern fußen. Hebel und 
Regenwolken fchatteten darüber hin.Cotenfonntags- 
gedanhen kochten in den Raufern. Die Cuft roch 
nach Sterbeblumen. 

Huf einem felsbloch faßeft du nieder. Die „Kalbe“ 
beißt der fleck. 

Du fanneft. „(3s klingt nach Kalvarienberg. Und 
beißt der „heilige Berg“. Unerbittlich Tcbarf riffelt 
du die Schleier von unferen Hugen. 
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„Seht, HUvaters Reid), und das der lieblichen frau 
I)olle. Das I)ollental führt hier herauf. Dort drüben 
feht ihr den Beratungsplat; der Hhnen. Doch ift 
alles fo erhalten wie einft. Die fteinernen Sitje laffen 
den Blich in die Sonne frei. Rias dort gefprocben 
wurde, mußte vor dem großen freund beftehen 
können. 

Da hinter uns das „Rleiberbemd“ — ein verftüm- 
melter Dame. RIar die Rleiberheimat, wo die 3ung- 
frauen fich auf ihren Beruf als frau und fßutter 
vorbereiteten. 

I)ier die Kampfbahn, noch ift Re, wie die letzten 
3ünglinge Re verließen, als Re ihre Mannbarkeit 
dort in RIaffenfpielen gezeigt hatten. Dann traten 
die jungen Paare jum I^ollenteicb (ihr wißt, durch 
einen tiefen Brunnen gelangt man ju ihr!), baten die 
I)olde um ihren 6hefegen und gefunde Kinder.“ 

Doch vieles deuteteft du uns,I)orftReche. DieRunen- 
wiefe, die fpäter $u den Ceufelslöcbern wurde, den 
„heiligen I)ag“ und die See(ben)fteine, den 6ingang 
nach I)elgafell. 

Dann fchlugeft du die Sagenfammlung auf und lafeft 
uns die Ceufelsmär, die auch in diefem Buche auf- 
gejeühnet ift. 

„Seht“, fprachft du, „Re Rnd wieder jufammenge- 
hommen, Satan mit feinen Beeljebuben. Hus 3eru- 
falem, Rom und Moskau. ©ottvater 3ahve, Sohn 
und heiliger ©eilt! Drei ift eins! 

Der 3ntemationale, der Übernationale und der Hnti- 
nationale. Rleil Re Volhfein wie feuer baffen! 
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Hierin das 3abr Zweitaufend fidr rundet, Toll Davids 
Stern über der 6rde berrfcben! 

Dodr einmal haben Tie ?wei Millionen der Beften 
unteres Volkes bingefcblacbtet. Hlas blieb, lebt in 
Dot und dumpfer Verzweiflung. 

Dun wollen fie ihre Grnte in die Scheuern fahren! 

Das deutfcbc I)änfel Tteckte die teuflifcbe I)exe in 
den Stall, um es ?u fcblacbten, 

Schneewittchen reichten Tie den vergifteten Hpfel, 
Dornröschen Ttarb an ihrer tödlidren Dadel, 
in die HTcbe Ttießcn Tie Puttelcben, 
den novemberdoldr ins deutTcbe I>erj. Vom Rüdten 
her! 

Dumpf bat das Volk immer feinen Cod gefühlt und 
konnte feine SebnTuebt doch nur in einem Märchen 
verkleiden. 

Und Teinen Glauben an die Rettung. 

Dun ift der I)eld da, den der große freund in letzter 
Stunde Tenden wollte. Da ift er!“ 

Du jeigteft uns fein Bild. 

6 r wird Tiegen, weil er fein Volk tief gläubig macht! 

I)orft Reckes Hugen wanderten ?u dem Baum da 
drüben, den der Bergfturm aus der 6rde geriffen, 
daß feine 3Tte vertrocknen mußten, weil feine Hlur- 
?eln keinen Dährboden mehr batten. 

„Baum und 6rde!“ fpracbft du, „Volk und I)eimat!“ 
„Dnfre Söhne beißen wieder Dietrich und Ghhebard. 
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Untre €öd>ter heißen wieder Gdelgard, die Sippen¬ 
adlige. 

Oder Gudrun, die Kampf eshundige. 

Oder Urfula, die mutige Meine Bärin. 

Und in untren fahnen lodert wieder das Sieges¬ 
zeichen untres freundgottes. Das brennt allen Teu¬ 
feln die Hugen aus, den roten und den tebwarjen 
und den gelben!“ 

Vieles andere tpraebtt du noch, I)ortt Reche, und wir 
tpürten die Kraft ausgeben und Saat werden in 
uns, die na<fr der Sichel ruft. Gin Sonnenftrabl fuhr 
blitzend übers Cand zu untern fußen. 

So eilteft du von Ort z« Ort, I^ortt Reche. Gin 
dröhnender Crommler, der vor teinem I^errn her- 
ging. — 

Ulenige Ulochen tpäter ttand ich an deinem Ulund- 
lager. Die jüditdie ölordhugel warf dich todwund 
aufs pflafter. 

3ch tah deine bleichen Ulangen. Sah Ginars blaffe 
Stirn und Geros Cru^augen. Unfichtbar hoben deine 
I)ände den heiligen deutfehen Gral. 

Deine Cippen bebten: „Sie meinen, die deutfthe Burg 
ftürmen zu hönnen, tchießen die letzten Verteidiger 
Zufammen .... 

Sie irren . . . 

Unter Blut ift Beton fürs neue Reich . . . 

Das I^ahenhreuz rettet uns . . . 
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Untre Ceiber brennen wie f acheln ... ein leuchtender 
flammenwall... um den deuttcben Gottesgarten ... 

Dicht genug fächeln ... können ... um Deutlcbland 
brennen . . . !“ 

Sein Blich ging groß und Ttrablend $um Bilde des 
fübrers, das er Teinem Huge gegenüber an die Uland 
hatte hängen laTTen. Die taTtende I)and Tucbte des 
Sohnes I^aupt, legte lieb breit und tebwer auf die 
jungen Cochen. 

Hls flotte nun dein Blut hinüber in des Kindes £eib. 
CDU ihm dein Glaube, deine 'Creue. 

Und dann ein letjter Seufjer: „6s wird ganj . . . 
bell . . .!“ 

Da TtandeTt du, I^orft Reche, Sonnenfobn, tchon am 
■Cor von Fjelgafell und trateft ju Ginars Sippe. 
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Stufe uni) Sreue, ^rontfc&tcffaie 

öon < 2lrtfjur ‘Slbler 

“Kitt 15 Sejt^eidfrnungen Bott 2)öbricfr*Steg[iti 
©att 3 leitten 3.— 

JJronttdfricffale nennt ber Serfaffer fein Such unb toiH bamit tagen, 
bafj btefeS Sud) feine ßriegSgefcfricfrte im frerföntmiidfren Sinne 
fein foü. $a8 eigene Jronterlebn 3 fltngt in bie|em ‘Sud) nur frier 
unb ba an. Sber grofj unb getoaltig fpridfrt in ifrm ba3 Scfridfal, 

62 



ba 8 halb a !8 merftoürbiger 3 ufad, balb in grauenhafter ‘Söirflldh* 
feit ben anberen, ben namenlofen Äanteraben, pacft unb fein geben 
enttoeber 3 U tounberbarer ‘Rettung bringt ober eä auS einfachem, 
fchlict)tem ©olbatentum 3 um @elbenbilb fteigert unb im Ogfertob 
öerflingen tagt. ©olbat, Siebter unb Seutfcher fab unb fetjitberte 
3lbler fo baS ©chWfal feiner Äameraben. 3Rit einbringticher 
“©acht ber ©brache meijjelt er bie ^taftif be§ Jrontfolbaten fo 
flar unb fcharf toie feiten 3 uoor, fo toie ber Kämpfer oom ^riefter« 
toalb, Oon ber ©omme ober Jlanbern unöergejjlich in unferm 
Rolf lebt. — ©0 faijen toir ihn, bie toir mit habet mären, unb toie 
er einig oor unfrer 3ngenb al§ Ieud)tenbe3 SBorbilb ftehen tnirb. 


Roch «in t>nat Urteil«: 

.... Wie eitt roter SJaöen 3 iebt fld> baä fülle getbentum beutfdjer ©olbaten 
im Cebett unb tm Sterben, itt $ru| unb Sreue bureb baä ganae < 8 ucb. 

(Äurbeff. Canbeäjeltung.) 


Qluf baä 3itcb feien tnäbefottbere bie Srontfotbaten Jingetoiefen. Sä ftettt 
iljn in fotdjer Ginbrhtglicbfeit bar, bajj eä audj 3nngen tn bie ganb gegeben 
werben tarnt. ÜDir empfehle« baä 3ucb, auf baä wir mit Stotj fjittweife« 
föntten. 

(«urbeff. Grjiebet.) 


Unb fo möge auch bie 3ugenb, ber bie Settüre biefeä SJudjeä ber trubtgen 
SoTbatentreue febr 3 u wünfdjen wäre, bermaleinft ben beutfegen 
gelben beä üöeltfrtegeä nacbeifem. 

(SZtajor a. S. Scbnarte im „Äpffbäufer“.) 


Ser ffrontfolbat — pbrafentoä unb ftumrn — wirb in biefeu 18 3?ront- 
beridjien tebenbig, fdjlUgtea ©olbatentum, umwittert »on mertwürbigen 3 u* 
fällett unb jener 3Ktfc!>tmg »on SJunber nnb ©rauen, »on bem biefeä 31Kb 
eöbt unb wudbüs berietet. (gamburger Cebrer 3 ettung.) 


Sä tft nidjt allein bie btlberreiebe Sprache unb ber ftüffige Stil, bie baä 
CBud) auä 3 eicbnen, eä ift ber ©eift, tn bem eä gefdbtieben würbe, ber ben 
Sefer paeft unb ihm felbgraueä ©cbidtfal lebenbig tmb ergreifenb, aber au<b 
innerlich erbebenb »or Slugen ftettt. Sie Starte ber Sarfteitungifraft unb 
ber unPerfälfdbte ffrontgetft finb eä «u<b, bie blefem 3ud) ben ßrfolg fiebern. 
Sie Kämpfer beä ftriegeä fönnen baä Sermädbtniä beä gelbifdg-ert ‘Kingenä 
iticgt beffer wettergeben, olä wenn fte neben ihrer perfönitegen galtung biefeä 
««* an 3«ngbeutf<f,t«nb bererbe«. (WMI . e pem. 83 er.) 
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*33 o tn g I e i dfr e n 3} e r f a f f e r e r f d) t e n e n : 


®ie berlorette gcirnat 

‘iRotnan au§ ben Sagen tteffter Grniebrigung 

©anjieinen^Ä 1.70 

gofjattniSttädjte 

Gin geftfpiel geheftet m 1.— 

3 >a 8 ®orf int ‘Kieb 

Vornan 3 . 3 t- Oergriffen! 


ferner erfd&eint in Äutä«: 

“Berat), 

bie ©efcf)id)te einer ^orporaifefjaft Gin grontbueb 


©ämtlidj 3 « begießen burdj: 

<£ b to i n SB raun, <£fd)toege 
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